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Die Steiermark im Dritten Reich 1938 bis 1945 

Von Stefan Karner 

50 Jahre nach dem „Ansch luß" , in einer Zeit, in der die Hälfte der Bevölke­
rung das „Dr i t te Reich" nicht mehr bewußt erlebt hat, ist die NS-Zeit ver­
stärkt in die breite öffentliche Diskussion gekommen. Der Boden dafür ist 
auch in der von Staats wegen verdrängten NS-Vergangenheit am Beginn 
unserer Republ ik zu suchen. Die Osterreich von den Alliierten offerierte 
„Opferrol le" wurde gerne, oft unhinterfragt, übernommen: „Nazi-Deutsch­
land hat uns überfallen, ausgeraubt und mißbraucht , der ,Deutsche ' Hitler 
hat uns überfallen, und die Staatsoper haben wir nach dem Krieg mit dem 
,Österreicher' Beethoven wiedereröffnet!" Wir haben uns diese österreichi­
sche „Krankhe i t " selber nicht eingestanden, umso weniger ihre Ursachen 
bekämpft. „Österreich als erstes Opfer Hitlerscher Aggression" war die inter­
nationale Legitimation und Reputation für die Wiedererr ichtung des Staates 
nach dem Krieg. Daß es in diesem „Opfer Österreich" nicht nu r lauter 
Widerstandskämpfer und NS-Gegner gab, sondern viele, die aktiv am „Tau­
sendjährigen Re ich" mitbauten, Tausende schon vor 1938 — besonders in der 
Steiermark —, blieb lange Zeit tabu. 

Der vielgepriesene Grundkonsens unter den demokratischen Parteien im 
Jahre 1945 kam nicht von allein zustande. Dies war nur unter zweifachem 
Druck möglich: unter dem Druck der Besatzungsmächte (von außen) und 
unter dem Druck der historischen Erfahrung der dreißiger Jahre, und hier 
besonders wiederum in der Steiermark, sowie der NS-Zeit (von innen). Daß 
sich die großen politischen Lager und Parteien nur in den Lagerstraßen der 
Konzentrationslager finden konnten, ist damit eine Legende, die zwar 
gerade bei Jubiläen — oft zitiert wird, aber deshalb allein nicht wahrer wird. 
Aus dem ursprünglich „antifaschistischen" Grundkonsens der Parteien wur­
de - - gerade in der Steiermark, die drei Monate lang zum größten Teil 
russisch besetzt war — schon vor dem „Kal ten Kr ieg" der Großmächte ein 
ant ikommunist ischer Grundkonsens: Konsenspolitik der politischen Lager 
gegen ein Feindbild; zuerst gegen die Nationalsozialisten, dann gegen die 
Kommunis ten . Spätestens von diesem Moment an hatte man — trotz der 
offiziell laufenden Entnazifizierung — in einem Grundkonsens das NS-Pro-
blem zu verdrängen begonnen. Nicht zuletzt waren ja auch die S t immen der 
„Ehemal igen" und ihrer Familienangehörigen für alle Parteien interessant. 
Der große Brückenschlag — so notwendig er war — blieb oft oberflächlich. 

Tabu blieb, daß die meisten Steirer, wie auch Österreicher, im totalitären 
NS-Regime erfaßt waren oder sich bereitwillig eingliedern ließen: bei der 
Partei oder zumindest in Organisationen, die zur NSDAP ein Naheverhältnis 
hatten (sei es als Flieger, Reiter, Kraftfahrer, in der Frauenschaft oder als 
S tudent) . Steirer findet man in leitenden Positionen in den Todesmühlen des 
„Dri t ten Reiches", in den Konzentrationslagern, von denen es im Lande 
selbst ein halbes Dutzend gab, in Spezialeinheiten der SS. Dies alles öffentlich 
einzugestehen und nach den Ursachen für diese Situation zu fragen, die 

Der Aufsatz ist der Abdruck eines Referates, das anläßlich des „Gedenkjahres" 1988 mehrmals 
gehalten wurde. 
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Entwicklung bis dahin zu analysieren, wäre Aufgabe nicht nur der Historiker, 
sondern der großen Meinungsmacher in diesem Lande. 

Die Steiermark hatte 1942 über 107.000 NSDAP-Mitglieder, was 15 Pro­
zent aller österreichischen Nationalsozialisten entsprach. Mit 30.000 Illegalen 
hatte das Land nach Kärnten den relativ höchsten Anteil aller Bundesländer. 
Hier gab es mehr illegale SA-Angehörige als in den anderen Gauen zusammen. 

Als Erklärungs- und Interpretationsangebote und Hilfen zur gerade von der 
Jugend immer wieder gestellten Frage: „Wie konnte das geschehen?" kann 
vor allem betont werden, daß der Nationalsozialismus auf den vielfältigsten 
und gesellschaftlich breitestmöglichen Ebenen wirkte, wobei er meist nicht 
als etwas Neues erschien, sondern — zumindest in der Steiermark — oft als 
Fortsetzung bisheriger Bestrebungen und Gegebenheiten. Er war eine Bewe­
gung, die vielen Vorteile zu bringen schien. Dem Arbeitslosen Arbeit, dem 
Bauern die langfristige Umschuldung seiner Kredite und die Möglichkeit, 
seinen Betrieb zu modernisieren, dem Lehrer — besonders im Grenzland 
ein besseres Gehalt und bessere Wohnmöglichkeiten, dem Gewerbe und der 
Industrie neue Aufträge und damit Gewinne. 

Daneben — und das erscheint mir besonders wichtig, weil grundlegend für 
die Steiermark in der NS-Zeit — standen die gezielte Übernahme und Aufwer­
tung der G r e n z e als einer historisch-politischen Bestimmung und Aufga­
be. Dazu kam eine nationalsozialistische Kulturpolitik im weitesten Sinne, die 
aus der Provinz am Rande des deutschen Sprachraumes einen integrativen 
Grenzgau machte. Provinzielle Kultur wurde ideologisch zur Staatskultur 
aufgewertet. Ein erbitterter Kirchenkampf wurde geführt und mit einer kaum 
vorstellbaren, zum Großteil „leisen" Brutalität der politische Gegner verfolgt. 

Es ist hier nicht möglich, auch nur annähernd alle Ebenen der NS-Politik 
im Lande zu beleuchten. Auf einige wenige möchte ich dennoch eingehen. 

Die Grenze 

Als Hitler auf dem Wiener Heldenplatz die „neue Mission" Österreichs pro­
klamierte, bedeutete dies für die Steiermark die verschärfte Fortsetzung der 
Grenzlandtradition der deutschnationalen Vereine. 

Allen Zweiflern impften die steirischen Zeitungen unaufhörlich ein, doch 
tatsächlich Deutsche, ja, als Grenzer sogar bessere Deutsche zu sein und eine 
besondere Aufgabe in der Entwicklung der NS-Bewegung erfüllt zu haben 
und für das Deutsche Reich weiterhin zu erfüllen. Auch dafür wurde die 
Landeshauptstadt Graz zur „Stadt der Volkserhebung" erklärt und damit als 
vergleichsweise kleine Stadt auf eine Ebene mit Hamburg, München und 
Nürnberg gestellt. Das Bauprogramm der Landeshauptstadt sollte eine groß­
deutsche Fasson bekommen und ähnlich Linz unter der besonderen Fürsorge 
Hitlers stehen. Die Karl-Franzens-Universität erhielt die Ausrichtung als 
„südöstlichste deutsche und Grenzland-Universität". Bei den Säuberungen 
im Lehrkörper der Universität wurden unter anderen die Nobelpreisträger 
Erwin Schrödinger, Viktor Heß und Otto Loewi entlassen. 

Die Gründung einer eigenen Musikhochschule in Graz sollte nicht nur den 
künstlerischen Bedürfnissen Rechnung tragen, sondern bewußt die Aufwer­
tung der Provinz an der Grenze auch im Bereich der Musik, vor allem 
gegenüber Wien, signalisieren. 
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Der Mustergau 

Die Steiermark sollte ein Aushängeschild nationalsozialistischer Leistungen, 
ein „Mustergau", eine Provinz zum Herzeigen an der Südostecke des Reiches 
werden. Dazu sollten eine entsprechende Fläche (Anschluß des südlichen 
Burgenlandes 1938 und Angliederung der Untersteiermark 1941), ein energi­
scher Grenzgauleiter mit einer starken NSDAP und eine wirtschaftliche Blüte 
des Landes Grundvoraussetzungen sein. 

Die wirtschaftlichen Förderungen des „Dritten Reiches" reichten von grö­
ßeren Ankaufsaktionen für steirisches Obst und Vieh über besondere Zuwen­
dungen an das Grenzlandschulwesen bis zu außerordentlichen Reichszuschüs­
sen an Gemeinden und Bezirke, zur Einbindung des Landes in das Netz der 
Reichsautobahnen und der Modernisierung der steirischen Industrie. Auch 
der Ausbau der Hütte Donawitz und der Stahlwerke der Mur-Mürz-Furche — 
trotz stärkster Förderung der Hütte Linz — kam dem steirischen Selbstver­
ständnis als „eherner Mark" entgegen. 

Der Modernisierungsschub erfaßte vor allem auch die Landwirtschaft. Die 
„Entschuldung" der Bauernwirtschaften festigte die finanzielle Lage der Höfe 
und bewahrte Tausende vor einer Zwangsversteigerung, insbesondere wieder 
im steirischen Grenzland. Die überregionale Organisation der Wirtschaft von 
Steiermark, Kärnten und dem südlichen Burgenland in den ersten Jahren bis 
1941 entsprach weitgehend den Bedürfnissen einer größerflächig orientierten 
Wirtschaft. Exemplarisch kann hier auf jüngste, ähnliche Zusammenschlüsse 
für einzelne Sparten dieser drei Länder verwiesen werden, wie auf Banken 
oder Versicherungsanstalten. 

Den starken Grenzgauleiter fand man im zweiten Anlauf in der Person des 
SA-Brigadeführers Dr. Sigfried Uiberreither, eines gebürtigen Salzburgers. 
der mit der spezifischen Problematik eines Gebietes mit zwei Volksgruppen, 
wie es die Steiermark seit 1941 war, wenig vertraut war. Der frühere illegale 
Gauleiter und kommissarische Landeshauptmann Ing. Sepp Hclfrich, der aus 
der steirischen Landesbürokratie kam, erschien der NSDAP für diese Stel­
lung als zu schwach und wurde im Mai 1938 durch Uiberreither abgelöst. 

Neben dem Gauleiter konnten sich im „Mustergau" Steiermark kaum 
andere Herrschaftsträger in den Vordergrund spielen. Versuche seiner Stell­
vertreter, im Bereich der staatlichen Verwaltung des Regierungspräsidenten 
Müller-Haccius, im Bereich der Partei des stellvertretenden Gauleiters Port-
schy, schlugen fehl. 

Die Wirtschaft 

Im Bereich der Wirtschaft brachte die Steiermark dem Dritten Reich Spitzen­
werte bei Eisen, Stahl, Magnesit, Graphit, Kohle und Strom. Dazu einen gut 
ausgebildeten, teilweise arbeitslosen Facharbeiterstand und landwirtschaftli­
che Qualitätsprodukte. Binnen weniger Monate nach dem „Anschluß" waren 
die wichtigsten Produktionsstätten der Industrie in die Lieferungen für die 
Deutsche Wehrmacht einbezogen und mit Aufträgen des Oberkommandos 
der Wehrmacht versehen worden. Insgesamt wurden bis Kriegsende in der 
Steiermark 82 Firmen zu Rüstungsbetrieben erklärt und über 200 Betriebe in 
Wehrmachtslieferungen eingeschaltet. Im vorletzten Kriegsjahr beschäftigte 
die steirische Rüstung inklusive der Zulieferbetriebe rund 100.000 Menschen. 
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In den letzten Monaten des Krieges hatten gerade die von den Kriegshand­
lungen noch eher verschonten steirischen Rüstungsbetriebe größere Bedeu­
tung, auch für die Reichsrüstung, erlangt. So gehörte die Maschinenfabrik 
Andritz zu den 15 wichtigsten Firmen des Reiches, die Laufkräne fertigten. 
Die Stahlwerke St. Marein und Kapfenberg zählten zu den „Engpaß"-Werken 
der Eisen- und Stahlindustrie, Donawitz zu einem solchen zweiter Ordnung. 
Die Elin in Weiz fertigte im vorletzten Kriegsjahr mehr als die Hälfte aller 
deutschen U-Boot-Motoren für die U-Boot-Schleichfahrt. 

In der Landwirtschaft wurden über 15.000 Bauern umgeschuldet . Einige 
Bauern zahlten noch bis vor kurzem die letzten Raten aus diesen Umschul-
dungsverfahren zurück. Die Modernisierung der Betriebe wurde großteils erst 
mit diesen Krediten ermöglicht — eine Modernisierung, die ohne die notwen­
dige Bereitstellung von elektrischem Strom unmöglich gewesen wäre. Dazu 
konnte man die installierte Leistung der Steweag-Kraftwerke von 1938 bis 
1944 fast verdoppeln. 1944 waren in der Steiermark nahezu alle Gewerbe- und 
Industriebetriebe elektrifiziert. 

Kul tur und Kirche 

Wie bereits erwähnt, ist die NS-Herrschaft in der Steiermark aber auch 
geprägt von einem deutlich verschärften Kultur- und Kirchenkampf. Im 
Kulturbereich wurde dabei auch durch Landesrat und Regierungsdirektor 
Josef Papesch die NS-Ideologie mit den althergebrachten Formen der steiri­
schen Volkskultur verbunden. Die steirische Tracht, der „graue Rock" , be­
hielt ihre Funkt ion, sollte nun aber auch Ausdruck nationalsozialistischer 
Gesinnung sein. 

Unter den obersten Zielen, NS-deutsche „Grenzland-Kulturpoli t ik" zu ma­
chen, diese aus der Abhängigkeit von Berlin zu lösen und als betont steirisch 
zu formulieren, artikulierte sich die NS-Kulturpolitik auf den verschieden­
sten Ebenen: von der Schule über das Brauchtum, die Musikpflege, der 
inhaltlichen Orientierung an „g roßen" Steirern wie Rosegger, bei der Kultur­
arbeit an Landschaft und Heimat, im Aufbau einer lebendigen Museumskul­
tur und in der Betonung der beklemmenden These eines West-Ost-Kulturge­
fälles und der damit verbundenen Abwertung aller Einflüsse slawischer Tradi­
tionen. 

Besonders stark kam das Eigenständig-Steirische im Bereich des Bau­
wesens zum Tragen: „Man kann eine Reichsautobahn oder den deutschen 
Volkswagen oder eine große Kaserne oder ein großes Verwaltungsgebäude 
mit 400 Büros nicht ,steirisch' bauen, das ist unmöglich. Wenn wir aber auf 
800 Metern Höhe in der Steiermark in einem kleinen Dorf z. B. eine Schule 
bauen oder ein Bürgermeisteramt, dann müssen wir hier unseren Anspruch 
erheben. Hier verlangt unsere Landschaft unser grün . . . " (Papesch) 

Im Kirchenkampf kam es zur Schließung aller katholischen Privatschulen, 
zur Enteignung von Klosterbesitz, wie in Admont , Seckau, Vorau, Rein und 
St. Lambrecht , zur Schließung der Theologischen Fakultät der Universität 
Graz, zu Inhaftierungen von Priestern und zu einer starken Kirchenaustrit ts­
propaganda. Die hohe Zahl an Kirchenaustri t ten zeigt, daß der Nationalsozia­
lismus hier mit der Kirchenabfallpropaganda auch große Erfolge verbuchen 
konnte . Die Steiermark hatte nach Wien die bei weitem höchste Austrittsrate 
aus der katholischen wie auch aus der evangelischen Kirche. 
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Nach einer anfänglichen Ambivalenz kam es bald zu einer erbit terten 
Gegnerschaft des steirischen Klerus mit Fürstbischof Ferdinand Pawlikowski 
an der Spitze. Zu Jahresende 1938 waren in der Steiermark schon 63 Priester 
wegen politischen „Fehlverhal tens" verhaftet worden. In einzelnen Orten 
protestierten Katholiken öffentlich gegen die Abschaffung des Schulgebetes. 
Ein steirischer Priester, Heinrich dalla Rosa, wurde hingerichtet, andere 
kamen in Konzentrations- und Arbeitslager. Fürstbischof Pawlikowski blieb 
der einzige von den Nationalsozialisten — wenn auch nur für kurze Zeit -
eingesperrte Bischof des „Dri t ten Reiches". 

Der Widerstand 

Wie stark gerade in der Steiermark der Widerstand und die Gegnerschaft 
gegenüber dem NS-Regime waren, geht schon daraus hervor, daß aus politi­
schen Gründen etwa 8000 Steirer hingerichtet wurden und allein im Grazer 
Polizeigefangenenhaus rund 36.000 Regimegegner inhaftiert waren. 

Die Formen des Widerstandes waren vielfältig und reichten von der artiku­
lierten Verunglimpfung und Verspottung von NS-Dogmen („Es gibt keine 
minderwertige Rasse, wohl aber Minderwertiges in jeder Rasse" , Geramb) bis 
zum bewaffneten Kampf, vor allem in den Zentren der Partisanen- und 
Widerstandsbewegung: Untersteiermark, Koralpe, Leoben-Donawitz und 
relativ spät erst Graz-Umgebung. 

Die Opfer 

Abschließend soll der Opfer des Nationalsozialismus in der Steiermark ge­
dacht werden: 

- 27.900 zur Deutschen Wehrmacht inklusive der Waffen-SS eingezogene 
Steirer sind gefallen. 

12.400 Steirer sind dauernd vermißt. 
- 9000 steirische Zivilisten kamen bei Luftangriffen und Kriegshandlun­

gen ums Leben. 
— 8000 Steirer wurden aus politischen Gründen hingerichtet, s tarben in 

Gestapo-Haft, Zuchthäusern, Gefängnissen und Konzentrationslagern. 
— 2500 steirische Juden wurden ermordet . 
— 300 steirische Zigeuner starben in den Konzentrationslagern. 

Rassismus in der Gesetzgebung und als Grundlage des Menschenbildes 
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Der Ahnennaehweis konnte zur tödlichen Gefahr werden. 
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